
Fossile Hydrozoen - eine wenig bel{annte Gruppe 
riffbildender Meerestiere 

Zu allen Zeiten der Erdgeschichte waren am 
Aufbau eines „Korallenriffes" neben den wohl­
bekannten Riffkorallen stets auch andere Or­
ganismen maßgeblich beteiligt. Ein wichtiges 
Element unter den riffbildenden Meerestieren 
der Gegen wart und der geologischen Vorzeit 
sind die Hydrozoen. 

Sie gehören ebenso wie die Korallen zum 
Tierstamm der Cnidaria (Nesseltiere). Während 
aber die fossilen Korallen im allgemeinen gut 

Abb. 1. Die icichtigsten mor­
plwlogischen Elemente der 
Stromatoporen: Fig. 1 zeigt 
eine rezente Hydrozoe (Cam­
panularia johnstoni), fossil 
ist nur das Basisskelett der 
Stolonen erhalten. Fig. 2: 
T' ertikal- (V) und Tangen­
tial- (T) Schnitt durch 
einen Stromatoporenstock 
(Actinostrorna). In Fig. 3 
und 4 sind zwei häufige 
Stockformen von Strorna­
toporen dargestellt - ,,larni­
nar-rnassiv" rnit einer durch 
das lagenartige W achsturn 
bedingten „Schichtung" ( La­
tilam1'.nae) und kugelförmig, 
wiederum mit Latilaminae 
und an der Basis mit einer 
Anwachsplatte (Epithek). 
Stellenweise trägt die Ober­
/lriche der Stromaloporen-
8/öcke kleine Höcker (Ma­
melonen), die meist mü den 
Sternzellen (Astrorhizen) in 
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bekannt sind, waren die Hydrozoen lange Zeit 
ein Stiefkind der Paläontologie, und erst die in 
den letzten 20 ,Jahren angestellten Unter­
suchungen haben einiges Licht auf die zeitliche 
und räumliche Verbreitung dieser vergessenen 
Tiergruppe geworfen. 

Bei den fossil erhaltenen Hydrozoen handelte 
es si~h um im Meer lebende, im allgemeinen 
festsitzende und koloniebildende Tiere. Die kal­
kige oder chitinöse Basisplatte (Stolonen) ist 
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der einzige, fossil erhaltene Teil des Skelettes. 
Reste der Polypen, die sich nach oben hin aus 
dem Stolonenskelett entwickelten, fehlen, da 
die Polypen mit den Nesselkapseln ohne Kalk­
oder Chitinschicht waren. Das Basisskelett der 
Hydrozoen baut sich im allgemeinen aus hori­
zontalen (Laminae, Lamellen, Zysten) und ver­
tikalen (Pfeiler, Säulen) Elementen auf, die 
netz- oder wurmartig miteinander verschmolzen 
sein können (vgl. Abb. 1). 

Die fossilen Hydrozoen können nur mit Hilfe 
von D ü n n s c h I i f f e n genau studiert wer­
den. Zu diesem Zweck wird ein dünnes Gesteins­
plättchen, das eine Fossilstruktur erkennen läßt, 
auf eine Glasplatte geklebt und bis auf eine 
Dicke von etwa zwei hundertstel Millimeter ab­
geschliffen. Der so angefertigte Dünnschliff 
wird mit Hilfe einer Lupe (notwendige Ver­
größerung mindestens zehnfach) oder besser mit 
einem Binokular untersucht. Vielfach sind erst 
im Binokular die Unterschiede in der Fein­
struktur der Skelettfaser erkennbar, die als 
Klassifikationsmerkmale herangezogen werden. 
Je nachdem, ob die Feinstruktur der Skelett­
elemente (die Mikrostruktur) oder deren räum­
liche Anordnung (Makrostruktur) höher bewer­
tet werden, werden die Hydrozoen von verschie­
denen Forschern nach verschiedenen Ordnungen 
eingeteilt. 

Die geologisch ältesten, sicher bekannten 
Hydrozoen gehören zur Ordnung der St r o -
m a t o p o r e n und stammen aus dem mitt­
leren Ordovicium, aus einer Zeit vor etwa 
420 Millionen Jahren. 

Die erste Blütezeit der Stromatoporen lag im 
mittleren und oberen Gotlandium (Abb. 2). Zu 
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dieser Zeit und im folgenden D e v o n treten 
uns die Stromatoporen als R i f f b i 1 d n e r 
entgegen, und zwar scheint ihnen in den alt­
paläozoischen Riffen eine ähnliche Rolle zu­
gekommen zu sein wie den Algen in heutigen 
Riffen. Die Stromatoporen dienten als Zemen­
tierungsmittel für das Riff. E, ist wahrschein­
lich, daß die Stromatoporen auch unter Lebens­
bedingungen existieren konnten, die für Korallen 
todbringend waren. Häufig findet man devoni­
sche Kalke, die außer Stromatoporen keine 
anderen Fossilien beinhalten. Dies ist z. B. in 
den Karnischen Alpen der Fall, wo uns in den 
Ablagerungen in der Umgebung des Wolayer­
sees stellenweise in großer Zahl abgerundete 
Stromatoporenstöcke entgegentreten, die ober­
flächlich an feinen, gewellten Linien zu erkennen 
sind. Aus Untersuchungen an devonischen Riff­
kalken aus der Eifel (Westdeutschland) weiß 
man, daß die Stromatoporen auch Höhlungen 
und dunkle Vertiefungen der Riffregion besiedelt 
haben, daß sie also nicht in demselben Maß auf 
günstige Lichtverhältnisse angewiesen waren 
wie die Korallen. Häufig findet man Stroma­
toporen auch in stark tonhältigen (verschlamm­
ten) Kalken und vereinzelt sogar in Kalksand­
steinen. Dies spricht für einen im allgemeinen 
weiteren Lebensraum als bei den Korallen, mit 
denen sie oft gemeinsam vorkommen. In vielen 
Fällen haben die Stromatoporen die Rolle von 
„Korallentötern", sie über- und umwachsen die 
Korallen und ersticken sie so (Abb. 4). 

Ihre räumlich weiteste Verbreitung und ihre 
größte Blütezeit hatten die Stromatoporen im 
Devon, vor allem im Mitteldevon und Oberdevon. 
Wir kennen ihre Kolonien aus den devonischen 

Abb. 2. Labechia, 
eine charakteri­
stische Stromato­
porengattung aus 
dem Got/,andium 
der Insel Got/,and. 
Zwischen säulen­
f örmigen Vertikal­
elementen breiten 
sich zarte, zysten­
artige Horizontal-

elemente aus. 
Vertikalschliff 

(2,lfache 
Vergrößerung) 



-➔ bb. 3. A!'li11os/ro11l!t he/Jborne11se 
X ir-fwlson. ti11e i111 oberen Jl illel­
dernn hii11firr 8/rm1utlopornwrl. 
/)11s Stolm1e11sl,e/ell ll'ird aus hori­
:011/11/en „L11111i1111<'·· und verlik11len 
l'jeilern 1111/gtb1111/. :1ris!'hen de11e11 
rrTeinzell die i111 81·!111ill gelro//e11e11, 
T/111(/en l"erz1reiy1111ye11 der .,,➔ slro­

rhizen·· zu erkelll/1'11 si11d. /)ie 
L11111inoe sind i,11 A11fa11gss/11di11111 
ihrer Bild1111g 111fist sehr dii1111 
( l'rimiirl11111i11111'. l'L), spiiler l/'l'/'­

de11 sie sekunrliir 1.·erditl,t (Se!.-1111-
diir/runinae. SL). Als kem1z,,frh-
11e11d für Acli11os/ro11111 gelten 11. 11. 
die lrmgl'IJ !'feiler ( !') . .➔ !'li110-

s/ro111a isl eine. i111 Devon der 
K11r11isclw11 Alpen hiiu/i17e Oa//uny. 
/)er abgebildete rertikalsrhlif/ 
s/1111nnt aus de111 oberen J,filleldevon 
des Sauerlandes, 11 · rstdeuls!'hland ( 3/a!'hr J 'ergrößen111y) 

Kalken der Cmgebung von Graz. aus clen Kar­
nischen Alpen. aus gleich alten Schichten der 
11·estdcutschcn Eifel, aus Frankreich und Bel­
gien, aus dem Harz. aus Böhmen Ull(l Polen, aus 
Kleinasien und dem Ural, aus Kordamerika und 
~ordafrika uncl aus Australien. \Vie erst die 
Untersuchungen der letzten ,Jahre gezeigt haben. 
treten gewisse Gattungen und Arten welt\\·eit 
in den gleichen stratigraphischen Horizonten 
auf und können daher gut als Lei t f o s -
R i I i e n Yerwell(let werden. Diese Erkenntnis 
hat auch unmittelbar praktische Bedeutung: in 
,-ielen devonischen Stromatoporenriffen des 
amerikanischen :'.\1:ittelwestens treten Erdöllager­
Rtätten auf. Die in den Bohrkernen enthaltenen 
Stromatoporen erlauben eine Unterscheidung 
der einzelnen geologischen Schichten und er­
leichtern damit die Erd ö I s u c h e. Für die 
devonischen Schichten der Ostalpen sind die 
Stromatoporen insofern von \Vichtigkeit, als 
durch sie ge\\·isse bisher zeitlich nicht einstufbare 
Kalke in ihrem geologischen Alter festgelegt 
werden können. 

Die letzten sicher zu den Stromatoporen zu 
rechnell(lcn Hydrozoen stammen aus dem ober­
sten Oberdenm von Ostfrankreich. Lange Zeit 
wurden gewisse Hydrozoen des Erdmittelalters 
ebenfalls als Stromatoporen bezeichnet. Diese 
Formen besitzen auf den ersten Blick eine ähn­
liche Struktur, die Kolonien gleichen vielfach 
denen der Stromatoporcn (,-gl. Abb. ß). Nun 
hat es sich aber gezeigt, claß die Mikro -
s t r u kt n r clcr Skelettelemente clieser Formen 
1·011 der l\Iikrostruktur cler echten paläozoischen 
i-ltromatoporen deutlich \·erschieclcn ist; die die 
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Skclcttelcmcntc aufbauenden Einheiten sind in 
einer alrn·eichenden \Veise angeordnet. Daher 
müssen die mesozoischen .,Stromatoporen" clen 
Hyclrozoenonlnungen S p h a er a c t in o i -
d e a und H y cl r o i d e a zugewiesen werden. 

Merkwürdigerweise fehlen bis jetzt sichere 
Übergangsformen zwischen den Hyclrozoen cles 
Erdaltertums uml den Hydrozoen des Erd­
mittelalters. Die wenigen aus dem jüngeren Enl­
altertum (Karbon und Perm) bekannten Hydro­
zoen gehören bereits zu den Sphaeractinoidea; 
im Gegensatz zu cler reichen Formenfülle cles 
Devons kennen wir aus dem Karbon und dem 
Perm nur sehr wenige sichere Hydrozoen. \Venn 
wir uns nach der Ursache dieses Fehlens nm 
Übergangsformen fragen, so müssen wir wohl 
in erster Linie clie geringe paläontologische 
Durchforschung der Hydrozoen hiefür verant­
wortlich machen. Möglichcnrnise aber kann das 
Fehlen clcr Zwischenformen auch in der Ande­
rung der Mikrostruktur begründet sein: es be­
steht clie Annahme, daß zur Zeit des ,Tung­
paläozoikums bei den Hyclrozoen ein B a u -
s t o f f w e c h s e I stattfand. Das kalkige Slrn­
lett der echten Stromatoporen wurde clurch ein 
primär chitinöses (uncl erst sekunclär verkalk­
tes!) Skelett der jungpaläozoischen uncl meso­
zoischen Hyclrozoen abgelö,t. Die ersfon Formen 
mit Chitingeriist waren vermutlich wenig er­
haltungsfähig, da ihnen sekundäre kalkige 
Stützlamellen gefehlt haben dürften. 

Im Erdmittelalter. uncl z,rnr in cler obe>ren 
Trias, tritt uns eine merkwürdige. von clen 
übrigen Hyclrozoen im Bau stark alrn·eichende 
Gruppe entgegen - die He t er a s t r i cl i e n. 



)Jan findet in den roten Hallstätter Kalken des 
Salzkitmmcrgutes stellenweise in großer Zahl 
erbscn- bis kirnlskopfgroßc, kugelförmige oder 
brotlaibartige Fossilien. Schneidet man eine 
dieser Kugeln auf und poliert die Schnittfläche, 
so sieht man - meist nur in einer schmalen 
randlic-hen Zone - strahlcnförmig vom Kugel­
mittelpunkt ausgehende, röhrenförmige Ele­
mente (Abb. 5). Das Kugelinnere ist meist Yon 
Kleinlebc\rnSl'n bl'siedelt (\1·inzige Schnecken 
und Foraminiferen). Ursprünglieh dürfte es sich 
bei diesen Hydrozoenstöcken um Hohlkugeln 
gehandelt haben, die nur an der Oberfläehe cler 
Kul-(eln bewohnt waren. Das Kugelinnere diente 
als eine Art Selrn·immblase. Denn diese Tiere 
\rnrcn - im Gel-(ensatz zu den meisten übrigen 
Hydrozoen - sel1\1·immende und im \Vasser 
treibende Bewohner der Hod1sce: man findet 
sie häufig gemeinsam mit Cephalopoden (Ammo­
niten). Nach dem Tode sanken die Kolonien zu 
Roden, die Kugeln öffneten sieh und ,nmlen 
nun \·on SdmPcken, Seelilien und einzelligen 
Ldie\n'sen lJPsicdelt. \\'ir kennen diese sonder­
han•n Hydrozoen nieht nur aus dem östcrreiehi­
sehen Salzkammergut. yon "·o sie \·or ehn1 
100 ,Jahren das l'rstemal be­
sehril'bcn ,1·11nlen. Sie sind 
\·m1 Yiekn Punkten der 
.. Tethys" bekannt und zeil-(Cll 
rnmit dil' \'prbreitnng dPs 

Abb. :,. A 11geschliffrnes Oes/l'i11-
sUick 111il rtrschieden gro(Jen, l.-uifel­
/iirmiiJen Kolonien rnn Jle/fmslri­
diurn rnnglo/m/11111. Reu8s aus der 
Ober-Trias da Insel Zypern. /)ie 
iJleichen Hydrozoen sind aus allers­
ifleichen Schichten des 8alzka1111r1er­
(f1l/es bekannt. Die. Ske.lellelemente 
sind deutlich nur in einer schmalen 
Randzone zn erkennen. Die He­
ltrrrnlridien sind Leitfos.silien der 
Karnischni und Xorischen Stufe 
der alpinen 'l'rias (nat. Grüße) 

:rn 

Alib . ./. Stro11l({/oporu1 iib1nrnclrne11 1111,/ 

liif,-11 /1iidn1kom//c11 (Slm111aloporella 1111j 
Alreolilr-s). 1!rn//ich si11d die i11 die Hiih­
/1111ye11 des Kom/le11slockcs !'11/f!PdnmiJl'll<n 
Hydrozon1 zu erke11111,11. l'erlil.-alschlijj. 
J/ ille/dernn rm1 Uero/sfri11 in rltr Eiji-1 

(l/111·/ie l 'eryrii(Jen(llg) 

mesozoisdicn Siidmpercs an. am; 11·el­
chem am Ende de8 Erdmittelalters 
mrnere Alpen aufl-(efaltet wurden. 

Eine andere, komplizierte Hydrozoengruppe 
sirnl die S p o n I! i o m o r phi den. Diese 
Formen waren ursprünglich als Korallen an­
gesehen wonlen, da sie manche Skelettelemente 
mit den Elementen der mesozoischen Hexa­
korallen gemeinsam haben. Anderseits besitzen 
die Spongiomorphiden „itstrorhizenähnlic-he" 
Pfeiler. l'nter .. Astrorhizen" Yersteht man 
sternförmig anl-(eordnete Elemente im Skclett­
gewebe der Hydrozoen. In schönPr Form finden 
sich diese Zellen bei den Stromatoporen. Es ist 
noch nicht klar. welche Funktion diPsen Elemen­
ten zukam. DiP )fohrzahl der Forscher neigt 
dazu, die AstrorhizPn als Gonophoren, also als 
Träger der Fortpflanzung zu deuten. Es ist 
mlhrscheinlich. daß clen Astrorhizen eine wich­
tige Rolle bei der stammesgeschichtlichen Ent­
"·icklung der Hyclrozoen zukommt. Die Spongio­
morphiden sind ans der Trias und aus dem Jur.t 
bekannt. aus Österreich aus dPm Salzkamrner-
1-(Ut und aus Yorarlberg (Ygl. Tab.). Sie 11·cnlen 
heute als selbständige Ordmml-( der HydrozO('ll 
bdrachtet. 

\ViP "·ir gesehen haben, ist es oft sch1n•r, 
mandw Formen mit Sicherheit als Hydrozoen 



.H,b. li. Splwrmctinir1 dicr­
mlina Sfri11111r11111, tine f iir 
d('// oberslrn Jum (Titlw11) 
!.·H111z1 ichnende llydrozoe 
1111.s drm Uiffkr1/k rnn Erns/­
/,rmrn in Xirderiislerreirh. 
Die konzentrisch r111geord-
11den Horizonlallagen 1cer­
drn rnn feinen, dichtstrhen­
den l'feiltm gestiilzl. Die 
Sphaeraclinidtn sind con 
den a/tpaliiozoii;chen 8/roma­
toporen durch die Jfikro­
s/ruktur der Bauelemente 
unterschieden (nat. Griiße) 
(Pho1o: Dr. F. ilachmayl'r) 

zu erkennen. Als Muster­
beispiel für eine der­
artige p a I ä o n t o I o -
gische Rätselform 
darf die in oberjurassi­
schen Kalken des Mittel­
meergebietes häufige 
Gattung Cladoeorop­
" i s gelten: Diese bäumehenartige Form ,nmle 
nrsprünglieh als Hexakoralle beschrieben. später 
als Börlenkorallc gedeutet, dann aber zu <len 
Algen und schließlich zu <len Hydrozoen ge­
,-;tellt. Olnrnhl noch immer nicht n>llkommen 
,-;icher steht. zu welcher Tiergruppe dieses 
Fossil zu zählen ist, dient Cladocoropsis als Leit-

fossil für Einheiten des höheren ,Jura. -Cber den 
Cladocoropsis-Kalken folgen im ::VIittelmeer­
gebiet häufig Kalke mit schichtförmig angeonl­
netcn, oft in im Vertikali:whnitt elliptischen 
Kolonien gewachsenen Hydrozoen, den E 1 -
1 i p s a e t i n i c n und 8 p h a c r a c t i n i e 11. 

Diese Gruppe \\·inl zur Altcn;einstufung für 
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Die Verbreitung fossiler Hy,lrozoen in Österreich 

Alt-

(Tithon) 

(besonders 
ObPrtrias) 

/Penn 
yKarbon 
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1 Devon 
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1 Gotlandium 
1 

+Ordovicium 

\\'icncr ]kekcn: ,,Hydmctinia" 

11nlH'kannt 

fraglich 

!'lassen: l'lassnzia; Ernstbrunn: Ellipsaclinir1, J[i/leporidium usw.; 
Semmering: Ellipsacf inia 

Salzkammergut, HallPin, \'orarllwrg: He/eraslridi11111, Sprmgio11wrplw, 
Stromatomorpha, Heptastylis; KaisergPbirgc: Splwerru·tinia; Zugspiz­
massiv: Spaeraclinia 

unbekannt 

unbekannt 

(;raz, Karnische Alpen, Karawankcn: Actinostroma, Gerronoslroma,. 
.-!1wslylostroma, Clathrodictyon, Stromaloporella, Stromalopora, Taleo­
strom.a, Rosenella, Syringostroma, Stictostrom.a, l'amllelopora, Hernwto­
s/ronw, Pereslromalopom, Amphipom, Clathrowilona 

unbekannt 

unbekannt 
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Abb. 7. Blick auf das Biegengebirge, im Vordergrund die Obere W olayer Alm, Zentralteil der Karnischen Alpen, 
Kärnten. Die devonischen Riffkalke werden aus Hydrozoen (Strom'.ttoporen) und Korallen aufgebaut 

Kalke des oberen Jura un<l der Kreide heran­
gezogen. Gemeinsam mit Sphaeractinia gehört 
Ellipsactinia zur Hydrozoenordnung S p h a e -
r a c t in o i de a (Abb. 6). Diese Ordnung ist 
bis jetzt fast ausschließlich aus dem Raum der 
'Tethys bekanntgeworden, aus dem deutschen 
Binnenmeer des Erdmittelalters kennen wir nur 
eine Hydrozoe. 

Auch die Erforschung der mesozoischen Hy­
·drozoen erhielt einen großen Aufschwung durch 
die Erdölsuche. Viele Erdöllagerstätten des 
Nahen Ü3tens liegen in mesozoischen Kalken, 
deren einzige Fossilien oft nur Hydrozoen sind. 
Daher werden auch hier Hy<lrozoen (die meisten 
gehören zur Ordnung Hydro i de a) zur 
stratigraphischen Gliederung herangezogen. 

Die t e r t i ä r e n Hydrozoen sind noch sehr 
ungenügend erforscht. Zwar sind Hydrozoen in 
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alt- und jungtertiären Schichten oft ziemlich 
häufig, doch wurden sie bis jetzt meist nicht 
beachtet. Bei den wenigen bekannten Formen 
handelt es sich um mattenartige Überzüge auf 
Schnecken (wie sie z. B. aus dem Jungtertiär 
des Wiener Beckens bekanntgeworden sind) 
oder um bäumchenartig gewachsene Formen 
der Gattung Millepora und Stylaster. Die meisten 
tertiären Hydrozoen finden sich auch in der 
Gegenwart. In den r e z e n t e n R i f f e n 
spielen Hydrozoen eine bedeutende Rolle. 

Wenn wir am Ende unserer kurzen Betrach­
tung eine Übersicht über die bisher gefundenen 
Hydrozoengattungen der O3talpen stellen, so 
sei damit gezeigt, wie gering die Kenntnis der 
fossilen Hydrozoen in unserem österreichischen 
Raum und wie notwendig eine eingehende 
Erforschung dieser vergessenen F03silgruppe ist. 
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